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äßeltroocfeenfcfeau
Willeme an de* Arbeit

Sie © n t ro i cf l u n g in Spanien ift in ein feltfames
Stab tum getreten. 3m republifanifcben 31eft haben fid) bie 5j3ar=

teien entgroeit unb angefiefets ber beoorftebenben Dffenfioe
grartcos einen 23ürgerfrieg geliefert. 31 us roelcben Urfacfeen,
beginnt nach unb nacb Mar gu roerben, aueb menn man über bie
btntergrünbigen Srahtgieber iber oerfebiebenen 2Iftionen noeb

niebt oöEig im Klaren fein tann.
2er erfte, unermartete ©oup beftanb in ber 23 i t b u n g

eines „nationalen 23 e r t e i b i g u n g s r a t e s " unter
Oberft ©afabo, ber bie EJtabriber gront befehligt. 2lEe

antifafcift'ifcben Parteien liefen fieb in biefem Etat oertreten,
bie Kommuniften ausgenommen. Sogleich brach ein f o mm u

ni ft if eher 2t u f ft a n b los. 2a trat ©en er at Eftiaja
felber an bie Spifee bes 3tates unb liefe überall feine treuen
fRegimenter gegen bie fommuniftifcb gefinnten Elbteilungen
marfebieren.

SUtan fragt, tuarutn bie Kommuniften uon ber neuen 5Regie=

rung ausgefebtoffen mürben. 2ie 2tntmort ergibt fieb aus ber
einfachen Tatfache, bafe fie bisher in ber 3tegierung 31 e g r in
mafegebeab geroefen. Sas beifet, immer mehr gur .mafegebenben
23artei g e ro o rb e n roaren. Stegrin felbft, fein Kommunift, fab
in ihnen bie 23ertreter bes unbebingten 2S3iberftanbes gegen ie=

ben 2lusgleicb mit granco. Subem ift befannt, baff SEI o s E a u

feit batb anberthalb Saferen nur bann 50t a
t e r i a t unb 2 e cb n i f e r f cb i cf t e, raentt es f i cb um
bie U n t e r ft ü feu n g einer te i Iroeif e n ober total
f o m main ift if cb en 3tegierung ban be lté. 3tegrin,
ber ben 2S3iberftanb bis aufs SJteffer befürroortet, hoffte alfo auf
neue 253affenfenbungen aus 3Jtosfau. Sarum unterfteEte er oer»
fefeiebene Truppenteile SOtittelfpanieus Qffigieren, bie foeben aus
ber fafatanifeben Kataftropbe als ©efcfelagene bafeerfamen.

2ie 2lntroort auf biefe Kommanboänberungen mar nun
eben ber „halbe Staatsftreicfe" in EKabrife. îliegrin unb bei 23at)o,

oon 23erbaftung hebroht, flüchteten per gluggeug nacb 23-aris.

2ie „ 5)3 a f ion aria" irrte auerft nach Dran, bann nach 5Etar»

feilte, bann nach 5J3aris. ERan mill fie unb bie frühem fpanifeben
5Regierungsmänner nebft ben fommuniftifeben güferern nicht in
granfreict)s feauptftabt bulben unb roeift ihnen oorberfeanb
2tufentbaltsorte in ber 5ßrooing an. 2S3enn iRufelanb fie haben
mill foil es fie haben.

©eneraf SOtiaja mürbe nacb heftigen Kämpfen in ben 23or»

orten ©bammartin unb ©anitlejas, an oerfebiebenen 33unCten
ber E3afenlinie 5Dtabrib=23aIencia, in 2llcala be feenares, in ©im
bab Steal, ©artagena, 2llmeria, an feunbert anbern Stellen,
fdjtiefelicb im gentrum fötabribs felbft, feerr ber Sage. Trofebem
mufe feine 2lrmee nun fo gefebmäebt fein, bafe granco leichtes
Spiel mit ihr haben imirb. Unb roenn er in ber grage ber be=

feingungslofen Uebergabe feine Kongeffionen mehr machen
follte, bürfte man fieb nicht oerrounbern.

Sas roirb nun aber jenen, bie hinter SJtiaja unb ©afafea
ftefeen, gar nicht gefallen: ©nglanb unb granfreieb. Senn gang
offenbar finb fie es, bie ben 'bürgerlichen unb fogialiftifcfeen
©ruppen 23alencia=Spaniens ben Stat gegeben haben, fieb oon
ben Kommuniften gu befreien .unb bamit granco gum ©intenfen,
gu einem „ebrenoolten griehen" mit einem „fornmuniften»
reinen" ©egner gu beroegen. 5Dt a r f cb a 11 5ß é t a i n, ber neue
frangöfifebe ©efanbte in 23urgos, ber ehemalige Strategietehrer
grancos, bie 5Htonarcbiften ©raf Stomanones, neuer
fpanifeber ©efanbter in 5J3aris, unb trj er3og 21 Iba, ©efanb=
ter in Sonbon, arbeiten in biefer 3iid)tung sufammen. Unb
menn fie ihren gmeef erreichen, bann gibt es für SJhiffolini fei»

tien mititärifeben unb moralifcben ©runb mehr, bie Segionen
meiter in Spanien flehen 3U I äffen.

2ie ©ntfebeibung fann feben 2lugenblicf erfolgen. SJlan er»

roartet Söt i a j a s 5ß a r 1 a m e n t ä r e i n 58 u r g 0 s. Sie fol»
ten „menfcblicbe 58ebingungen" erbitten, bas beifet eine grift
gur orbnungsgemäfeen Uebergabe bes 3 in i I en unb mititärifeben
2lpparates, 2lmneftie für politifcbe. ©egnerfrftaft, ebrenoolle
gorm bes „Uebertritts" alter oon ben Kommuniften gereinigten
Truppen gum Sieger, in ber ober jener gorm, unb fcbliefeticb,
ber guten gigur halber, ©arantien für bie Unabbängigfeit Spa»
niens oon fremben ©inflüffen unb 58efefeungen.

3ft granco meife, fo mirb er ben 23ogen nicht überfpannen
unb oor allem jenen entfebeibenben grontmeebfel „pro Spa»
nien" oollgieben, ber gang allein bie Ulerföhnung ber Parteien
garantiert. 2as beifet: ©r mirb felbft bie 3nitiatioe ergreifen
müffen, um bie 3tatiener übers 3Jteer gurücf gu febiefen, unb
gmar unmittelbar nach ber Uebergabe. 2Bir haben febon oft bie
grage geftetlt, ob er fo meife fein fönne bas beifet, ob

er fieb erlauben bürfe, mit ben Spanien: aEein gu fein.
Ober: Db bie gurebt nor ben gahltofen neuen Konfliftberfeen,
oor ben SJtonarcbiften, Karliften, fRepublifanern, Kommuniften
ihn beftimmen merbe, bas feeil in einem „permaunenten 2pna=
tnismus" gu fueben unb auf jenen Krieg 3U hoffen, ber Spanien
als 23eute bas oon ben 2iftatoren oerfproebene frangöfifebe
SJiaroffo bringen mürbe.

253ie gefagt, es mirb faum ©nbe SJtärs m-erben, bis mir
roiffen, auf roelcbe Karte er fefet, unb ob bie SJliueure aus Son»
bon unb ißaris ©rfolg haben.

Und andere Wincitic,
2ie merfmürbigen © e.f che h ni ff e im nahen D ft e n

bie feit ben polnifcben Stubentenunruhen ins 31 ollen fomnxen,
finb nicht minber gebeimnisooll als bie fpanifeben. 233er ge=
febiefter gräbt, ob bie 223eftmäcbte unb ihre 23erbünbeten, ober
aber bie beutfehen ©egenmaulmürfe, meife mon nicht. Sieber
aber ift, bafe mit unheimlichem ©ifer gearbeitet mirb.

gaft hat es ben 2lnfcfeein, als ob man beutfeberfeits nach
2lnmelbung ber itatienifeben gorberungen ben Often irgenbmie
oergeffen hatte, ober bafe man roenigftens bort nichts tat, mas
bie ©uentualität in fieb fcblofe, bie beufefee 2lrmee gu binben unb
gu engagieren. SoE ja boeb, „nach Programm", bas 3ahr 1939
bie 5ÖMttelmeerregulierung bas „SDliincben bes 5D2ittelmeeres"
bringen!

31un aber febeinen bie ©egner 2Sertin bas ©efefe bes fjan»
belns oorfebreiben gu roollen. ©s begann mit bem 23 e f u cb b e s

r u m ä n i f cb e n 21 u fe e n m i n i ft e r s © a f e n c u i n 253 a r »

f cb a n. ©afencu bat, im ©egenfafe gu 5Dluffolinis Scbroiegerfobn
ffiiano, febr pofitio abgefebnitten, bat aber auch felber 2lngebote
mitgebracht, bie auf polnifcbe ©egenliebe ftofeen burften. ©s ift
fein „©ommuniqué" ausgegeben morben, aber bie amtlichen,
halbamttiicben unb Ißreffeäufeerungen laffen erraten, bafe man
über oerfebiebene 23unfte einig gemorben.

5R u m ä n i e n ro i 11 i g t ein, bie K a r p a t b 0

Ufr a ine gu opfern, b. b. Ungarn ausguliefern, bie ge»
meinfame ungarifch=polnifcbe ©renge berfteEen, ben 9viegel gmi»
feben 2eutfcblanb unb 5Rufetanb oerftärfen, bie ufrainifebe grage
fo tief roie möglich unter „fait accomplis" begraben gu helfen.
3ft man aber in 253arfcbau unb 58ufareft entfcbloffen, ben
2eutfchen ihre öftlicbfte 5ßofition aus ben feänben gu fpielen,
unb geroiffermafeen Ungarn als ©rbeit eingufefeen, bann braucht
es nur noch bie ©inroiEigung Ungarns. 253as Ungarn gum ange»
botenen ©efebenf fagt, miffen mir nicht. Sas mirb bei ©elegen»
.feeit ausfommen.

Unterbeffen aber mirb eine a n b e r e golge ber polnifcb»
rumänifeben 2lftioität eriennbar: S i e 2 f cl) e d) e n h 0 l e n g u
einem ^ a n b ft r e i cb aus, ber an fieb bireft oergmeifelt
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Weltwochenschau
Mineure an der Arbeit

Die E n t w icklu n g in Spanien ist in ein seltsames
Stadium getreten. Im republikanischen Rest haben sich die Par-
teien entzweit und angesichts der bevorstehenden Offensive
Francos einen Bürgerkrieg geliefert. Aus welchen Ursachen,
beginnt nach und nach klar zu werden, auch wenn man über die
Hintergründigen Drahtzieher Her verschiedenen Aktionen noch

nicht völlig im Klaren sein kann.
Der erste, unerwartete Coup bestand in der Bildung

eines „nationalen Verteidigungsrates" unter
Oberst Casado, der die Madrider Front befehligt. Alle
antifascistischen Parteien ließen sich in diesem Rat vertreten,
die Kommunisten ausgenommen. Sogleich brach ein k o mm u -

ni st if cher Aufstand los. Da trat General Miaja
selber an die Spitze des Rates und ließ überall seine treuen
Regimenter gegen die kommunistisch gesinnten Abteilungen
marschieren.

Man fragt, warum die Kommunisten von der neuen Regie-
rung ausgeschlossen wurden. Die Antwort ergibt sich aus der
einfachen Tatsache, daß sie bisher in der Regierung Negrin
maßgebend gewesen. Das Heißt, immer mehr zur maßgebenden
Partei g e w o rd e n waren. Negrin selbst, kein Kommunist, sah

in ihnen die Vertreter des unbedingten Widerstandes gegen je-
den Ausgleich mit Franco. Zudem ist bekannt, daß Moskau
seit bald anderthalb Jahren nur dann Ma-
te rial und Techniker schickte, wenn es sich um
die U n t e r st ü tz u n g einer t e ilw e i f en oder total
kommunistischen Regierung handelte. Negrin,
der den Widerstand bis aufs Messer befürwortet, hoffte also auf
neue Waffensendungen aus Moskau. Darum unterstellte er ver-
schiedene Truppenteile Mittelspaniens Offizieren, die soeben aus
der katalanischen Katastrophe als Geschlagene daherkamen.

Die Antwort auf diese Kommandoänderungen war nun
eben der „halbe Staatsstreich" in Madrid. Negrin und del Vayo,
von Verhaftung bedroht, flüchteten per Flugzeug nach Paris.
Die „ Pasiona ri a " irrte zuerst nach Oran, dann nach Mar-
seille, dann nach Paris. Man will sie und die frühern spanischen

Regierungsmänner nebst den kommunistischen Führern nicht in
Frankreichs Hauptstadt dulden und weist ihnen vorderhand
Aufenthaltsorte in der Provinz an. Wenn Rußland sie haben
will soll es sie Haben.

General Miaja wurde nach Heftigen Kämpfen in den Vor-
orten Ehammartin und Canillejas, an verschiedenen Punkten
der Bahnlinie Madrid-Valencia, in Alcala de Henares, in Eiu-
dad Real, Cartagena, Almeria, an Hundert andern Stellen,
schließlich im Zentrum Madrids selbst, Herr der Lage. Trotzdem
muß seine Armee nun so geschwächt sein, daß Franco leichtes
Spiel mit ihr haben wird. Und wenn er in der Frage der be-
dingungslosen Uebergabe keine Konzessionen mehr machen
sollte, dürfte man sich nicht verwundern.

Das wird nun aber jenen, die hinter Miaja und Casada
stehen, gar nicht gefallen: England und Frankreich. Denn ganz
offenbar sind sie es, die den bürgerlichen und sozialistischen
Gruppen Valencia-Spaniens den Rat gegeben haben, sich von
den Kommunisten zu befreien und damit Franco zum Einlenken,
zu einem „ehrenvollen Frieden" mit einem „kommunisten-
reinen" Gegner zu bewegen. Marsch all Pêtain, der neue
französische Gesandte in Burgos, der ehemalige Strategielehrer
Francos, die Monarchisten Graf Roman ones, neuer
spanischer Gesandter in Paris, und Herzog Alba, Gesand-
ter in London, arbeiten in dieser Richtung zusammen. Und
wenn sie ihren Zweck erreichen, dann gibt es für Mussolini kei-

nen militärischen und moralischen Grund mehr, die Legionen
weiter in Spanien stehen zu lassen.

Die Entscheidung kann jeden Augenblick erfolgen. Man er-
wartet M i aja s P a rl a m e n t ä r e i n Burgos. Sie sol-
len „menschliche Bedingungen" erbitten, das heißt eine Frist
zur ordnungsgemäßen Uebergabe des zivilen und militärischen
Apparates, Amnestie für politische. Gegnerschaft, ehrenvolle
Form des „Uebertritts" aller von den Kommunisten gereinigten
Truppen zum Sieger, in der oder jener Form, und schließlich,
der guten Figur Halber, Garantien für die Unabhängigkeit Spa-
niens von fremden Einflüssen und Besetzungen.

Ist Franco weise, so wird er den Bogen nicht überspannen
und vor allem jenen entscheidenden Frontwechsel „pro Spa-
men" vollziehen, der ganz allein die Versöhnung der Parteien
garantiert. Das Heißt: Er wird selbst die Initiative ergreifen
müssen, um die Italiener übers Meer zurück zu schicken, und
zwar unmittelbar nach der Uebergabe. Wir haben schon oft die
Frage gestellt, ob er so weise sein könne das heißt, ob

er sich erlauben dürfe, mit den Spanien: allein zu sein.
Oder: Ob die Furcht vor den zahllosen neuen Konfliktherden,
vor den Monarchisten, Karlisten, Republikanern, Kommunisten
Ihn bestimmen werde, das Heil in einem „permannenten Dyna-
mismus" zu suchen und auf jenen Krieg zu Hoffen, der Spanien
als Beute das von den Diktatoren versprochene französische
Marokko bringen würde.

Wie gesagt, es wird kaum Ende März werden, bis wir
wissen, auf welche Karte er setzt, und ob die Mineure aus Lon-
don und Paris Erfolg Haben.

Und andere Mineure.
Die merkwürdigen Geschehnisse im nahen O st en,

die feit den polnischen Studentenunruhen ins Rollen kommen,
sind nicht minder geheimnisvoll als die spanischen. Wer ge-
schickter gräbt, ob die Westmächte und ihre Verbündeten, oder
aber die deutschen Gegenmaulwürfe, weiß man nicht. Sicher
aber ist, daß mit unheimlichem Eifer gearbeitet wird.

Fast Hat es den Anschein, als ob man deutscherseits nach
Anmeldung der italienischen Forderungen den Osten irgendwie
vergessen hatte, oder daß man wenigstens dort nichts tat, was
die Eventualität in sich schloß, die deusche Armee zu binden und
zu engagieren. Soll ja doch, „nach Programm", das Jahr 1939
die Mittelmeerregulierung das „München des Mittelmeeres"
bringenl

Nun alber scheinen die Gegner Berlin das Gesetz des Han-
delns vorschreiben zu wollen. Es begann mit dem B es u ch d e s

r u m ä n i f ch e n A u ß e n m i n i st e r s G a f e ncu in War-
schau. Gafencu hat, im Gegensatz zu Mussolinis Schwiegersohn
Eiano, sehr positiv abgeschnitten, hat aber auch selber Angebote
mitgebracht, die auf polnische Gegenliebe stoßen durften. Es ist
kein „Communique" ausgegeben worden, aber die amtlichen,
halbamtliichen und Presseäußerungen lassen erraten, daß man
über verschiedene Punkte einig geworden.

Rumänien willigt ein, die Karpatho-
Ukraine zu opfern, d. H. Ungarn auszuliefern, die ge-
meinfame ungarisch-polnische Grenze Herstellen, den Riegel zwi-
schen Deutschland und Rußland verstärken, die ukrainische Frage
so tief wie möglich unter „fait accomplis" begraben zu helfen.
Ist man aber in Warschau und Bukarest entschlossen, den
Deutschen ihre östlichste Position aus den Händen zu spielen,
und gewissermaßen Ungarn als Erben einzusetzen, dann braucht
es nur noch die Einwilligung Ungarns. Was Ungarn zum ange-
botenen Geschenk sagt, wissen wir nicht. Das wird bei Gelegen-
Heit auskommen.

Unterdessen aber wird eine andere Folge der polnisch-
rumänischen Aktivität erkennbar: DieTschechenholenzu
einem Handstreich aus, der an sich direkt verzweifelt
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anmutet. Sie e n 11h ro n e n die f t o m a f i f ci) e 4» e u t f et) »

f reu nbl i cb e N e g i e r u n g Si f o, fefeen einige ihrer 9Jti=

nifter gefangen, be feg en Biburg mit ftarten Kräften, [Öfen die
Hlinfa=©urden auf und fperren bie ßinie an der Sßaag, über
melcbe bie deutfeben SBaffenfenbungen ju itjreit floroafifcben
greunben paffferen müffetx. ©s fommt su floroafifcben Segen»
bemonftrationen, au geuergefeebten, aber bie barte tfebeebifebe

gauft roird gunäcbft SJteifter.
Brag gibt auef) eine Begründung feines Sorgebens. Sie

Negierung lifo babe feit ÜDtonaten einen boeboerräterifeben
Schritt nach dem andern unternommen. Sie erftreibe bie oöflige
Unabbängigfeit des ßanbes, bie gerftörung des gemeinfaimen
Staatssufammenbanges, bie Unterteilung „unter eine fremde
fBfcacbt". Sas ift nichts anberes als eine Bnflage gegen Berlin,
linb bie Sittion alfo eine folebe, bie ftrafs milber bie Btäne
Berlins lauft.

Berlin antmortet. 3unäcbft blieb bie ©oebbelspreffe
uerbäcbtig milbe. Sann febmenfte fie unb begann au trommeln.
Unb mit einem Slate brach bie ßaroine los. ©in beutfebes Ulti=
matuim forberte oon Brag bie Slnertennung bes floroafifcben
Selbftbeftimmungsrecbtes. Sr. lifo mich bem Brager Befehl
nicht, fonbern blieb am Stuber. Ser tfebeebifebe Staatspräfibent
Sr. 5 a cb a flog nach Berlin. Sort mürbe ihm ein Ultimatum
oorgetegt. ©r nahm an. 2Bas es enthält, roeifj man feit ÜDtitt»

tooeb:
S e u t f cb e ï t u p p e n b e f e fe t e n f a m p f 10 s ben

t f cb e cb i f ch e n Seil ber St e p u b l i f. Brag tourbe am
Sienstag in ber Stacht erreicht. Sie Slrmee bes Überfallenen
Sandes löfte fieb fampflos auf. ©ine Brotlamation
Hitlers ertlärt, dag bie Sfcbecbofloroalei aufgehört babe, 31t

epiftieren.
Samit haben die Seutfcben fieb im Often einen Unficber»

beitsfaftor oom ßeib gefebafft. SBirb es nun gegen Sßeften gebn?

Unglaubliche Wart)ltd)ten
3m Barifer „gournat bes Sébats" befpriebt der frangö»

fifebe Ututor Bentus, der auch das „3ournalde ©ettèoe" bedient,
einen „ B l a n 1 9 3 9 ", ber angeblich oon Hitler flammen foil
unb unter anbernt die B e f e g u 11 g ber S cb to e i 3 und
Hollands oorfiebt, um ©nglanb und granfreieb sur Heraus»
gäbe ber Kolonien su anting en. 3u Baris bitbete biefe 2llarm=
ttaebriebt das Sagesgefpräcb. Umfomebr als nun auch ein © e

ueral Dural im gleichen Blatte die Sarftellungen oon
Bernus als abfolut funbiert bejeiebnet und granfreieb sur fo»

fortigen SJlobilifierung rät. Blatt nimmt an, biefer ©eneral habe
mit BMffen unb Bülten des frangöfifeben ©eneralftabes gefebrie»

den. ©r ift überdies nicht der emsige in „generalftäblicbem 2ln=

feben" ftebenbe ©eneral, der fo febreibt und Bernus beeft.

Slufjer den hoben Offizieren befaffen fieb gournaliften unb Bo=

litifer erften Stanges mit der Sache. Se K e r i 11 i s, der mach»

fame Stecbtsmann oon der „©pogue" unb Berti nap im
„Orbre" tücfett mit SJtaterial auf unb roeifen auf 3ufammen=
hänge bin, die jebett Streifet gubeefen.

Sanacb hat Solland, unb 3mar febon im 3anuar, in ßon»
bon angefragt, ob es auf britifeben unb fran3öfifcben Beiftanb
reebnen tönne, faits es angegriffen meide. Sarauf fanben 3 m i »

f cb e n ßonbon und Baris geheime B e r b a 11 b

tun g en ftatt; ßonbon roollte oon Baris toiffen, ob es ben

Angriff auf Holland als „cafus belli" betrachten mürbe, unb

Baris ro 0 l11 e oon ß 0 n d 0 n bas g t e i cb e bie
Scb m ei3 betreffend to i f f e n. Unb beide Bläcfjte famen
überein, ben 21 n g r iff auf eines der beiden ß ä n »

1er als ben Kriegsfall f cb t e cb t h i n a 03 u f e b e n.
©s trat baraufbin auch Noofeoelt auf den Blatt, und die ganse
Kette der 2tbmacbungen unb Befunbungen feit dem ganuar
findet einen ertlärenben Hintergrund. Bor allem oerftebt man
nun auch die Bedeutung ber britifeben ©rflärung, 19 Sioifionen
auf den Kontinent roerfen su tonnen, falls granfreieb ange»

griffen mürbe.

© s i ft f e t b ft o e r ft ä n b 11 cb, da6 1111 f e r B u n
d e s r a t beim Beta n n t m e r b e n biefer 3t a cb r i cb t
f 0 f 0 r t e r M ä r t e, b a B er fie für „ u n g l a u b l i cb "
h a lté. Nach der 3133 meilte de Keriltis, der oon den umfang»
reichen deutfeben Sruppenberoegiingen an der botlänbifcben und
fcbroeigerifcben ©reuse oernabtn, nicht nur in Holland, fonbern
auch in Bern. Somit ift t'lar, baö man bei uns genau im
Bilde mar. 2tber es ift ebenfoflar, dafs es gilt, bas © e

ficht s u roabren. Sas moralifcbe ©eroiebt der 3ufage Hit»
lers, die febroeigerifebe Neutralität 31t refpeftieren, mug fogar
im 3Jloment äugerfter ©efabr ausgefpieit merbett, und roenn
man toiigte, bag jenfeits des Stbeins Banserbioifionen einbrach»
bereit ftiinben, mügten mir noch erflären, dag mir der beut»

feben 3ufage glauben. Sen Soldaten und den 3eitungs=
rebaftoren mirb man den fffiint geben, der fieb gehört das

beigt alfo, dag die 3eitungen oorberbanb aufgeforbert merbett,
ebeitfo die „Unmögiicbfeit" derartiger Bläne gegen die Scbtoeis
Sit betonen. 3Bir oertrauen auf unfere Behörden, dag fie in
biefer Hiuficbt „ftug roie die Schlangen" oorgeheit und felbft»
oerftänbticb roiffen, roas los fei.

Safs uns nun aber fein ßefer, dem folebe Btarmrufe uttbe»

quem oorfommen, „Bbantafie" oorroerfe! ©s gab febon einmal
eine ntaggebenbe Société in Bern, die nicht glauben to 0 11 t e,
dag man Bern roirflicb aitsugreifen beabfiebtige, trogdem Brune
fcboit in der tfßaadt ftand. 3Bir haben nämlich eine Brmee unb
ein grofies Bkbrbudget, roeil folebe 3)löglicbfeiten epiftieren,
(und man febafft fie nicht aus der Stöelt durch ein 3tefufement
der „Berner SBocbe"). Sie 3133 nimmt die Herren Bernus, de

Kerillis, Silbo unb Suoal genau fo ernft roie mir, und es märe
übel um uns beftellt, menn mir in febroeiserifeber Ueberbeblicb»
feit oon „fransöfifeben Senfationsjournaliften" facfeln, das
beigt, repetieren mürben, roas man in Berlin fagtül

8t(i«ï)evat nimmt ?tKBeU^e^affnng an,
©s gibt manchmal angenehme Ueberrafcbungen. 3öir oer»

nehmen, dag die Kommiffiott des Stand er ates in ihrer
ßuganefertagung unter anberm die Kredite gutgeheigen, die
für febon beinahe fertige B e f e ft i g u n g e n i m S a I »

f e f f e I 0 0 n S a r g a n s gefordert merben. 3Jiit andern Bf or»
ten: Ser geftungsbau rourbe durchaus nicht baoott abhängig
gemacht, ob frijliegiicb das ©elb bemilligt mürbe, das diefe
Stnlagen oerlangen. 3)1 an befeftigte nicht nur den genannten
Salfeffet, fonbern auch bett llebergang nach SB i Id b a u s und
den S t o g p a g. Und man mirb getroft atinebmen dürfen, bafi
auf der g a 113 en ßinie in gleicher SBeife gearbeitet mürbe.

Safj nun die Krebite für den 21 u s b a .u u n f e r e s g lug
m e f e n s, für meitere Berbefferung unferer Beroaffnung, für
genügende 39t unit i 0 n s r ef e r 0 e n, groge B engin»
t anf anlag en, ÎDtagasine und fo fort, für die ©rgängung
der Sltaterialreferoen und des Korpsmaterials bem Stänberat
Sur Bnnabme empfohlen roerben, bebeutet feinen Schritt 3ur
Bermirflidjuug mehr, fonibern nur die ©utbeigung beffen, roas
offenbar überall im oollen ©ang ift. Sie 161 3Jtillionen für
diefen Seil des Brogramms, unb meitere 10 SDtillionen sur Sin»

tage oon Kohlen» und andern 3t e f e r o e ti find su fin»
den müff en gefunden merbett.

SBas die eigentliche, nid)ts durebroegs mit dem SBebrpro»

gramm aufamtnenbängende 21 rb e i t sbe f cb a f f u ng an»

gebt: ibie 55 39tillionen an die Kantone, die 15 Btillionen für
gorft» und Bobenoerbefferung, fomie die 27 SJtiltionen für die
©pport» und grembenoerfehrsförberung merben 00m Stände»
rat auf 2tntrag feiner Kommiffion angenommen, ebenfo alle
© i f e it b a b n p r 0 f e f t e. So roird endlich die ©ottbarbbabn
auf der gangen ßinie stoeigeleifig fahren, unb der Brün ig
mirb elettrifigiert. SBas aber der Ständerat nicht mill: Ser
Brünig foil feinen Bafistunnel befommen. 39tilitärifd) mid)tig
mirb der minterfidjere Betrieb 0011 Oberalp», ßufmanier», Klau»
fen» und Bragelftrage fein. 21uf bünbnerifebe ©infpraihe hin
mirb eingig das Kiftenftragenprojeft gurüefgeroiefen.
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anmutet. Sie e n t t hron en die slowakische deutsch-
freundliche Regierung Tiso, setzen einige ihrer Mi-
nister gefangen, besetzen Preßburg mit starken Kräften, lösen die
Hlinka-Garden aus und sperren die Linie an der Waag, über
welche die deutschen Wafsensendungen zu ihren slowakischen
Freunden passieren müssen. Es kommt zu slowakischen Gegen-
demonstrationen, zu Feuergefechten, aber die harte tschechische

Faust wird zunächst Meister.
Prag gibt auch eine Begründung seines Vorgehens. Die

Regierung Tiso habe seit Monaten einen hochverräterischen
Schritt nach dem andern unternommen. Sie erstrebe die völlige
Unabhängigkeit des Landes, die Zerstörung des gemeinsamen
Staatszusammenhanges, die Unterstellung „unter eine fremde
Macht". Das ist nichts anderes als eine Anklage gegen Berlin.
Und die Aktion also eine solche, die straks wider die Pläne
Berlins läuft.

Berlin antwortet. Zunächst blieb die Goebbelspresse
verdächtig milde. Dann schwenkte sie und begann zu trommeln.
Und mit einem Male brach die Lawine los. Ein deutsches Ulti-
matum forderte von Prag die Anerkennung des slowakischen
Selbstbestimmungsrechtes. Dr. Tiso wich dem Prager Befehl
nicht, sondern blieb am Ruder. Der tschechische Staatspräsident
Dr. Hacha flog nach Berlin. Dort wurde ihm ein Ultimatum
vorgelegt. Er nahm an. Was es enthält, weiß man seit Mitt-
woch:

Deutsche Truppen besetzten kampflos den
tschechischen Teil der Republik. Prag wurde am
Dienstag in der Nacht erreicht. Die Armee des überfallenen
Landes löste sich kampflos auf. Eine Proklamation
Hitlers erklärt, daß die Tschechoslowakei aufgehört habe, zu
existieren.

Damit haben die Deutschen sich im Osten einen Unsicher-

heitsfaktor vom Leib geschafft. Wird es nun gegen Westen gehn?

Unglaubliche Nachrichten
Im Pariser „Journal des Débats" bespricht der franzö-

fische Autor Vernus, der auch das „Journal de Genève" bedient,
einen „Plan 1 939 ", der angeblich von Hitler stammen soll

und unter anderm die Besetzung der Schweiz und
Hollands vorsieht, um England und Frankreich zur Heraus-
gäbe der Kolonien zu zwingen. In Paris bildete diese Alarm-
Nachricht das Tagesgespräch. Umsomehr als nun auch ein Ge -

neral Duval im gleichen Blatte die Darstellungen von
Bernus als absolut fundiert bezeichnet und Frankreich zur so-

fortigen Mobilisierung rät. Man nimmt an, dieser General habe

mit Wissen und Willen des französischen Generalstabes geschrie-
den. Er ist überdies nicht der einzige in „generalstäblichem An-
sehen" stehende General, der so schreibt und Bernus deckt.

Außer den hohen Offizieren befassen sich Journalisten und Po-
litiker ersten Ranges mit der Sache. De Kerillis, der wach-
same Rechtsmann von der „Epoque" und Pertinax im
„Ordre" rücken mit Material auf und weisen auf Zusammen-
hänge hin, die jeden Zweifel zudecken.

Danach bat Holland, und zwar schon im Januar, in Lon-
don angefragt, ob es auf britischen und französischen Beistand
rechnen könne, falls es angegriffen werde. Darauf fanden z wi -

schen London und Paris geheime VerHand-
lung en statt: London wollte von Paris wissen, ob es den

Angriff auf Holland als „casus belli" betrachten würde, und

Paris wollte von London das gleiche die
S ch w e i z b e t r e s f e nd wissen. Und beide Mächte kamen

überein, den A n g r i f f a uf eines der beiden Län -

d e r als den K ri e g s sall s chlechthin anzusehen.
Es trat daraufhin auch Roosevelt auf den Plan, und die ganze
Kette der Abmachungen und Bekundungen seit dem Januar
findet einen erklärenden Hintergrund. Vor allem versteht man
nun auch die Bedeutung der britischen Erklärung, 19 Divisionen
auf den Kontinent werfen zu können, falls Frankreich ange-
griffen würde.

Es ist selbstverständlich, daß unser Bun-
d e s r at beim Bekanntwerden dieser Nachricht
sofort erklärte, daß er sie für „unglaublich"
h a l t e. Nach der NZZ weilte de Kerillis, der von den umfang-
reichen deutschen Truppenbewegungen an der holländischen und
schweizerischen Grenze vernahm, nicht nur in Holland, sondern
auch in Bern. Somit ist klar, daß man bei uns genau im
Bilde war. Aber es ist ebensoklar, daß es g ilt, d a s G e -

ficht zu wahren. Das moralische Gewicht der Zusage Hit-
lers, die schweizerische Neutralität zu respektieren, muß sogar
im Moment äußerster Gefahr ausgespielt werden, und wenn
man wüßte, daß jenseits des Rheins Panzerdivisionen einbruch-
bereit stünden, müßten wir noch erklären, daß wir der deut-
schen Zusage glauben. Den Soldaten und den Zeitungs-
redaktoren wird man den Wink geben, der sich gehört das
heißt also, daß die Zeitungen vorderhand aufgefordert werden,
ebenso die „Unmöglichkeit" derartiger Pläne gegen die Schweiz
zu betonen. Wir vertrauen auf unsere Behörden, daß sie in
dieser Hinsicht „klug wie die Schlangen" vorgehen und selbst-

verständlich wissen, was los sei.

Daß uns nun aber kein Leser, dem solche Alarmruse unbe-
guein vorkommen, „Phantasie" vorwerfe! Es gab schon einmal
eine maßgebende Société in Bern, die nicht glauben wollte,
daß man Bern wirklich anzugreifen beabsichtige, trotzdem Brune
schon in der Waadt stand. Wir haben nämlich eine Armee und
ein großes Wehrbudget, weil solche Möglichkeiten existieren,
(und man schafft sie nicht aus der Welt durch ein Refusement
der „Berner Woche"). Die NZZ nimmt die Herren Bernus, de

Kerillis, Tilho und Duoal genau so ernst wie wir, und es wäre
übel um uns bestellt, wenn wir in schweizerischer Ueberheblich-
keit von „französischen Sensationsjournalisten" fackeln, das
heißt, repetieren würden, was man in Berlin sagt!!!

Ständerat nimmt Arbeitsbeschaffung an.
Es gibt manchmal angenehme Ueberraschungen. Wir ver-

nehmen, daß die Kommission des Stände rates in Ihrer
Luganesertagung unter anderm die Kredite gutgeheißen, die
für schon beinahe fertige B e f e st i g u n g e n i m Tal-
k e s s elvo n S a r g a n s gefordert werden. Mit andern Wor-
ten: Der Festungsbau wurde durchaus nicht davon abhängig
gemacht, ob schließlich das Geld bewilligt würde, das diese
Anlagen verlangen. Man befestigte nicht nur den genannten
Talkessel, sondern auch den Uebergang nach Wildhaus und
den S toßp a ß. Und man wird getrost annehmen dürfen, daß
auf der ganzen Linie in gleicher Weise gearbeitet wurde.

Daß nun die Kredite für den A u s b a u u n s e r e s Flu g -

wesens, für weitere Verbesserung unserer Bewaffnung, für
genügende M u n it i o n s r e s e r v e n, große Benzin-
tank anlag en, Magazine und so fort, für die Ergänzung
der Materialreserven und des Korpsmaterials dem Ständerat
zur Annahme empfohlen werden, bedeutet keinen Schritt zur
Verwirklichung mehr, sondern nur die Gutheißung dessen, was
offenbar überall im vollen Gang ist. Die 161 Millionen für
diesen Teil des Programms, und weitere 10 Millionen zur An-
tage von Kohlen- und andern R e s e r v e n sind zu sin-
den .müssen gefunden werden.

Was die eigentliche, nichts durchwegs mit dem Wehrpro-
gramm zusammenhängende Arbeitsbeschaffung an-
geht: die 55 Millionen an die Kantone, die 15 Millionen für
Forst- nnd Bodenverbesserung, sowie die 27 Millionen für die
Export- und Fremdenoerkehrsförderung werden vom Stände-
rat auf Antrag seiner Kommission angenommen, ebenso alle
E i s e n b a h n p r o j e k t e. So wird endlich die Gotthavdbahn
auf der ganzen Linie zweigeleisig fahren, und der Brünig
wird elektrifiziert. Was aber der Ständerat nicht will: Der
Brünig soll keinen Baststunnel bekommen. Militärisch wichtig
wird der wintersichere Betrieb von Oberalp-, Lukmanier-, Klau-
sen- und Pragelstraße sein. Auf bündnerische Einsprache hin
wird einzig das Kistenstraßenprojekt zurückgewiesen.
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